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Der Rückbezug auf eine Vergangenheit, die aus der Sicht der Akteure in weiter Ferne liegt, ist 

in den unterschiedlichsten historischen Epochen ein wichtiges Argument im politischen 

Diskurs. Diese Vergangenheit kann gerade im Vergleich zur näheren oder auch nächsten 

Vergangenheit idealisiert oder aber abgelehnt werden. Auf den ersten Blick scheint der 

positive Rückbezug für die Vormoderne charakteristisch und das negative Bild für das 

Fortschrittsdenken der Moderne. Doch bei näherem Zusehen gestalten die Dinge sich 

komplexer. Während ein idealisierender Bezug auch rein paradigmatisch, d. h. ohne das 

Postulat einer Identität stiftenden historischen Kontinuitäts-Linie erfolgen kann, setzen 

bewußte Distanzierungen von ferner Vergangenheit solche Kontinuitäts-Linien voraus. So 

kann im politischen Denken der Römischen Kaiserzeit die frühe Vergangenheit sowohl als 

eine Epoche der Grobheit und Barbarei als auch als eine der sittlichen Reinheit beschrieben 

werden. Im deutschen 19. Jahrhundert kann die Germanenzeit idealisiert wie auch 

perhorresziert werden. Die Bearbeitung dieses Themas kann verdeutlichen, nach welchen teils 

zeitgenössischen, teils durch die Tradition überkommenen Kriterien Vergangenheiten 

bewertet und instrumentalisiert wurden, da ferne, weniger verläßlich bis völlig unzureichend 

bezeugte Vergangenheiten besser formbar waren als nahe Vergangenheiten und eben 

deswegen auch „heiße“ Erinnerungen hervorrufen konnten. 

Die Gruppe der beteiligten Dozenten bietet ein breites Spektrum an Kompetenzen sowohl in 

Hinblick auf die Methodik als auch auf die Epoche, wie es bei einem solchen Thema 

unerläßlich ist. 
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